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Samstag den so. Januar 1886.

Abonnementspreis,'

halbjährl. Fr. 4. 50.
Vierteljahr!. Fr. 2.25.

franko für die ganze
Schweiz.-

halbjährl. Fr. 5. -
Vierteljährl. Fr. 2. 90.

halbjährlich Fr. 6. 30.

Schweizerische

Encstclica Sr. Heiligkeit Papst Leo XIII.
an die

Crchischöfr und Lischöft Preußens.

Ehrwürdige Brüder!
Gruß und apostolischen Segen!

Schon lange war es Unser Wunsch, Ehrwürdige Brüder,
an Euch über die gegenwärtigen Verhältnisse der katholischen

Angelegenheiten in Deutschland daö Wort zu richten. Wir
wünschten dies lebhast, um in besonderer Weise die Größe
der väterlichen sorgsamen Liebe zu bezeigen, welche Wir für
Euch und Eure geliebte Schaar hegen; zugleich aber auch,

um Euch wegen des wahrhaft apostolischen Eifers zu beglück-

wünschen, wovon wir Euch, Ehrwürdige Brüder, für Eure

Heerde beseelt und entflammt sehen. Wir haben hauptsächlich
die Bemühungen im Sinne, die Ihr stets aufwandtet, damit

sich die Eurer Hirtensorge anvertrauten Katholiken niemals

von der Tugend, von der Frömmigkeit und dem Wege des

Heiles ablenken lassen möchten. Es lag Uns auch überaus

am Herzen, Euch den Seelentrost und die Befriedigung kund-

zuthun, die Wir sowohl über die große Bereitwilligkeit cm-

pfinden, mit welcher alle katholischen Gläubigen Deutschlands
Euch anhängen und anf's Wort gehorsamen, als auch wegen
der Ordnung und Eintracht, die unter ihnen immer mehr und

mehr erstarkt.

Was früher nicht thunlich war, wollen Wir nun durch

dieses Schreiben erfüllen, welches Wir ans freiem Antriebe an

Euch richten, indem Wir die feste Hoffnung hegen, daß durch
die Gnade der göttlichen Vorsehung bald der Tag anbricht,
welcher für die Religion und die Kirche in Deutschland den

freudigen Beginn besserer Verhältnisse bringt. ^

Keinem von Euch, Ehrwürdige Brüder, ist es unbekannt,
daß die wechselseitige Eintracht, welche lange Zeit hindurch
Zwischen dem apostolischen Stuhle und dem Königreiche Preußen
glücklicher Weise bestanden hatte, plötzlich großen Störungen
unterworfen worden ist, besonders wegen jener Gesetze, durch

welche die katholischen Staatsbürger in arge Gefahr und Be-

drängniß gebracht worden sind. Aber dieses Unglück, welches
Unseren Vorsahren Pius IX., glückseligen Andenkens, und auch
Uns so schmerzlich berührt hat, war durch Gottes Fügung ein

àlcch, die Tugend und das feste Verharren in dem ererbten
Glauben der Hirten sowohl wie auch der Gläubigen Deutsch-

Linriickungsgcbüpm

deren Raum,
(9 pfg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samstag

lands, in helleres Licht zu setzen. Diese Tugend und Stand-
haftigkeit verdient um so höheres Lob, weil jene, während sie

die Sache der Kirche wacker vertheidigten, niemals von der

Treue und schuldigen Verehrung gegen die Majestät des Fürsten,
niemals von der Liebe zum Vaterlande abgelassen und ihren
Gegnern thatsächlich bewiesen haben, daß sie nicht durch poli-
tische Gründe, sondern einzig und allein durch die religiöse

Pflicht, welche Gottes Werk heilig und unversehrt zu erhalten

gebiete, sich leiten ließen. So ist es gekommen, daß Gott, der

höchste Urheber und Belohner des Guten, nicht nur über Euch,

Ehrwürdige Brüder, sondern auch über alle Eure Divcesanen
die reichsten Gnaden seiner Güte und Gnade ausgegossen hat.

Denn wiewohl wegen der neuen Gesetze die Zahl der Priester
bei den Katholiken Preußens von Tag zu Tag kleiner wurde

und in vielen Pfarrkirchen die Seelsorger fehlten, welche den

Gläubigen die Sakramente spenden sollten; obwohl trügerische

Menschen unter dem Namen „Altkatholiken" neue verderbliche

Lehren ausstreuten und durch vielerei Trug Junger an sich zu

ziehen suchten, so sehen Wir doch durch Gottes mächtige Hilfe
zu Unserer Freude Unsere geliebten Kinder in Deutschland am

Glauben der Väter standhaft und wacker festhalten, nirgends
den Nachstellungen jener Lehrer der Gottlosigkeit sich zugänglich

zeigen, sondern mil christlichem Starkmuthe die Gefahren über-

winden und mit um so größerer Liebe die Kirche umfassen, in

je härtere Bedrängnisse sie dieselbe gerathen sahen.

Angesichts dieser großen und rnhmeswürdigen Standhaftig-
keit fühlten Wir Unseren Schmerz ob der erwähnten Gesetze

gelindert und sagten mit frommer Herzensrührung Gott Lob

und Dank, der den Seelen seiner Kinder jene Stärke wunder-

bar eingegeben hat, und konnten, da sich die Gelegenheit bot,

nicht umhin, Euch und dieses katholischen Volkes Tugend

öffentlich das gebührende Lob zu spenden. Allein für Unser

apostolisches Amt, das Uns verpflichtet, darüber zu machen,

daß weder der Znstand der Kirche irgendwie Schädigung er-

leide, noch auch das innere Leben derselben irgendwelchen Ver-

wirrnngen ausgesetzt sei, genügte dieses Alles nicht, wenn Wir
nicht gleichzeitig Unsere gesammte Autorität und Unser Streben

zur Beseitigung der Schwierigkeiten der gegenwärtigen Zeit-
umstände aufböten. Deshalb haben Wir keine Mühe gespart

und unterließen keine Pflicht, damit diejenigen Gesetze wider-

rufen würden, welche der Kirche beständige Bedrängnisse und

Euch eine Menge von Beschwerden verursacht haben. So sehr

war und ist es noch Unser Bestreben, eine auf fester Grund-
läge fußende Eintracht und den Frieden wiederherzustellen, daß
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Wir es nicht unterließen, den obersten Staatslenkern Unseren

Entschluß kundzugeben, ihrem Willen so weit entgegenzu-

kommen, als es Uns die göttlichen Gesetze und die Gewissens-

Pflicht erlaubten. Ja, Wir standen nicht an, eben diesen Ent-
schlnß durch deutliche Beweise an den Tag zu legen und sind

entschlossen, auch sürderhin nichts zu unterlassen, was zur Her-
stellung und Befestigung der Eintracht beizutragen vermöchte.

Damit aber Unser Wunsch und Unsere Hoffnung günstigen

Erfolg habe, muß vor Allem Sorge getragen werden, daß aus

den Staatsgesetzen Dasjenige ausgeschieden wird, was der Aus-

Übung der katholischen Religion in jenen Punkten entgegensteht,

die den Gläubigen die heiligsten und wichtigsten sind, und

ebenso Dasjenige, was den Bischöfen die ihnen zustehende

Freiheit behindert, ihre Diöcesen nach den göttlich festgesetzten

Normen zu regieren und die Jugend in den geistlichen Semi-
narien nach den Vorschriften der canonischen Satzungen zu ew

ziehen. Denn obwohl Wir von aufrichtiger Neigung zum

Frieden beseelt sind, so steht Uns doch nicht das Recht zu,

gegen das, was göttliche Einrichtung und Satzung ist, zu ver-

stoßen; hiefür würden Wir wahrlich, wenn es zu dessen Schutze

nothwendig wäre, nach dem Beispiele Unserer Vorgänger das

Aeußerste zu erdulden bereit sein.

Ihr aber, Ehrwürdige Brüder, wisset sehr wohl, worin
das innerste Wesen der Kirche besteht, welche Einrichtung ihr
der göttliche Stifler gegeben hat und welche Rechte daraus

entspringen, deren Geltung zu untergraben oder anzutasten

Niemandem verstattet ist. Die Kirche ist nämlich, wie Wir
in Unserer Encyclica « lmmoàis IWi » kürzlich erklärt haben,

eine übernatürliche und in ihrer Art vollkommene Gesellschaft.

Denn sowie sie die Bestimmung hat, ihre Kinder zur ewigen

Seligkeit zu führen, so ist sie auch von Gott mit Gnaden-

Mitteln ausgestattet worden, durch welche sie dieselben der

ewigen Güter theilhaftig macht, indem sie hier auf Erden und

im Dienste dieses LcbenS das Gebäude beginnt, welches seine

höchste Vollendung und seine letzte Zier im Himmel erlangen

soll. Der Kirche allein steht es zu, Verordnungen über ihr
inneres Leben zu treffen, dessen Wesenheit von Christus dem

Herrn, dem Wiederhersteller unseres Heiles, festgesetzt worden

ist. Diese freie. Niemandem unterworfene Gewalt ist nach

dem Befehle Christi einzig bei Petrus und seiuen Nachfolgern,
und unter der Autorität und dem Lehramte Petri bei den Bi-
schüfen in jeder einzelnen Diöeese. Diese bischöfliche Gewalt

umfaßt ihrer Natur nach hauptsächlich die Erziehung des

CleruS, sowohl in Bezug auf dessen heiliges Amt als auch in

Bezug auf die priesterliche Lebensweise, denn: „Die Priester-

schaft ist dem Bischöfe beigegeben, wie die Saiten der Zither."
(Jgn. Mart. Ep. an die Ephes. C. XV.)

Da nun der Priesterstand als Erbe eines so erhabenen

Standes sich im Laufe der Jahrhunderte in der Reihenfolge

seiner Mitglieder ergänzt, und da es nöthig ist, daß die zu

diesem Stande Berufenen durch Reinheit der Lehre und Un-

bescholtenheit des Lebenswandels möglichst den Fußstapfen der-

jenigen folgen, welche Christus selbst als die ersten Boten des

Glaubens auserlesen hat, so kann Niemand zweifeln, daß aus-

schließlich den Bischöfen das Recht und Amt zusteht, jene

Jünglinge zu unterrichten und heranzubilden, welche Gott in

seiner besonderen Gnade aus den Menschen auserkoren hat zu

Dienern und Ausspendern seiner Geheimnisse. —> Und für-

wahr, wenn die Menschen von Denjenigen, zu welchen gesagt

worden ist: „Lehret alle Völker!", die Heilslehre empfangen

sollen, mit wie viel größerem Rechte steht es den Bischöfen zu,

auf die ihnen am besten scheinende Weise und mit Hilfe der

von ihnen vollkommen erprobten Lehrer die Grundsätze der

gesunden Lehre jenen zu vermitteln, die vermöge ihres Amtes

das Salz der Erde werden sollen und berufen sind, das Bot-

schafteramt Christi bei den Menschen zu vertreten. Aber nicht

bloß darauf beschränkt sich das überaus wichtige. Amt der M-
schüfe, sondern es umfaßt auch die Wachsamkeit für das Wohl

der Zöglinge des geistlichen Standes und deren rechtzeitige

Erfüllung mit den Gesinnungen echter Frömmigkeit, ohne

welche dieselben weder der Ehre des Priesterthums würdig,

noch dessen Obliegenheiten in gebührender Weise zu erfüllen

im Stande sind.

Ihr wisset sicherlich, Ehrwürdige Brüder, aus der Ver-

nunft und Erfahrung, wie schwierig es ist und welcher nnab-

lässigen Mühe es bedarf, solche Jünglinge zu erziehen und

auszubilden. Denn da Diejenigen, welche früh Gott zu ihrem

Erbtheile erwählt haben, nach der Vorschrift des Apostelsürsten

gehalten sind, ein lebendiges Beispiel der Tugend und Einge-

zogenheit in den Augen des christlichen Volkes zu sein, so

müssen sie frühzeitig unter Anleitung der Bischöfe und unter

Aufsicht der von diesen erwählten Erzieher lernen, ihre Leiden-

schaftcn zu beherrschen, das Irdische gering zu achten und das

Himmlische anzustreben: durch den Gedanken an dieses gestärkt

und von Sehnsncht darnach entflammt, werden sie mitten unter

den Verderbnissen der Welt rein und unbescholten wandeln

können. Ueberdies müssen sie sich frühzeitig gewöhnen, bei der

Verkündigung und Vertheidigung der katholischen Wahrheit,

welche die Welt verachtet und mit hartnäckigem Hasse verfolgt,

standhaft und unerschrocken zu sein. Was wäre wohl, Ehr-

würdiger Bruder, zu erwarten, wenn zu Zeiten, die einen

schärferen Kampf für die Sache der Kirche verlangen, die

Männer des Priesterstandes nicht schon längst mit Hilfe der

heiligen Zucht und Liebe derart daraus vorberbereitet wären,

daß sie ihren Bischöfen in Treue anhängen, auf ihre Stimme

hören und sich nicht scheuen, jegliches Ungemach für den Namen

Jesu Christi zu ertragen? Die Jugendbildung in den Semi-

narien und den anderen geistlichen Instituten wird aber so

ausgeübt, daß die Priestercaudidaten ferne von dem Getriebe

irdischer Sorgen zur würdigen Ausübung des apostolischen

Amtes, zur freudigen Ertragung aller Beschwerden des Lebens

und aller Mühen für das Heil der Seelen tauglich gemacht

werden. Dieselbe bewirkt unter der Obhut und dem Schutze

der Bischöse und der von diesen auserwählten erfahrenen

Priester, daß einerseits die Zöglinge ihre Kräfte richtig be-

messen und erkennen lernen, wie weit dieselben reichen, und

daß andererseits die Hirten, bekannt mit den Fähigkeiten und
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dem Charakter jedes Einzelnen, weise unterscheiden können,

welche ans ihnen der Ehre des PriesterthnmS würdig sind,

und verhüten, daß irgend Einer unwürdig oder unrechtmäßiger

Weise die heiligen Weihen empfange. Aber wie könnten so

heilsame Früchte erzielt werden, wenn nicht den geistlichen

Hirten die Gewalt zusteht, die Hindernisse zu entfernen und

die zweckdienlichen Mittel zu gebrauchen? Die Männer Eucrer

Nation haben neben anderen Auszeichnungen auch großen

Waffenrnhin erworben; würden nun wohl die Leute Eures

Staates es je dulden, daß die Jünglinge in den Kadetten-

Anstalten die Grundzüge des Kriegsdienstes, Anführung der

Soldaten und andere Aufgaben des Krieges von Anderen er-

lernen als kriegsgeübten und befähigten Meistern der Kriegs-
Wissenschaft, von Linderen als solchen die Kriegsführung er-

lernen und sich von kriegerischem Geiste erfüllen lassen?
-t-

H

Hieraus ersieht man leicht, warum seit den ältesten Zeiten
der Kirche die römischen Päpste und die katholischen Bischöse

alle Sorge darauf verwandt haben, für die Kandidaten des

Priesterstandes gemeinschaftliche Anstalten herzurichten, in denen

sie dieselben selbst oder durch Lehrer, welche sie bisweilen aus
den Priestern der Kathedral-Kirche nahmen, zu ernster Wissen-
schaff und Gelehrsamkeit und vorzüglich zu der ihrem hohen

Berufe entsprechenden Sittenreinheit heranzogen. Jetzt noch

stehen in ruhmvollem Andenken jene Häuser, welche einst von

Bischöfen und Mönchen zur Aufnahme von Theologie-Stu-
direnden eröffnet wurden; darunter befand sich namentlich das

Lateranensische Patriarchium, das seinen ausgezeichneten Ruf
bis ans unsere Zeit erhalten hat und aus welchem wie aus

einer Burg der Weisheit und Tugend die größten Päpste und

berühmten Bischöfe durch Heiligkeit und Wissenschaft, hervor-

gegangen sind. Von so großer Bedeutung ist die richtige und

sorgsame Erziehung der Kleriker, und sie erschien als so noth-
wendig, daß schon im Anfange des 6. Jahrhunderts die Sy-
node von Toledo „betreffs Derer, welche der Wunsch der

Eltern von frühester Kindheit an dem Priesterstande gewidmet
hatte", beschloß, „darauf zu halten, daß sie, bald nach Em-
pfang der Tonsur oder ihrer Zulassung zum Dienste der Lee-

koren, in einem geistlichen Hanse unter bischöflicher Aufsicht
unter Leitung eines Vorgesetzten herangebildet werden sollen."
Mit Recht also und aus dringenden Gründen verlangen Wir,
baß die Seminarien Euerer Diöcesen nach denjenigen Grund-
sähen eingerichtet, geregelt und verwaltet werden, welche be-

kanntermaßen von den Vätern des Concils von Trient festge-

icht sind. Und nur aus diesem Grunde war der apostolische
Stuhl, wenn zwischen den römischen Päpsten und den Staats-
Regierungen, den verschiedenen Zeitlagen gemäß, Uebereinkünfte
abgeschlossen wurden, mit aller Sorgfalt auf das Wohl der

Seminarien bedacht und trug dafür Sorge, daß das Recht
ber Bischöfe in der Leitung derselben mit Ausschluß jeder an-
bern Gewalt ungeschmälert erhalten und anerkannt werde.
Einen deutlichen Beweis dafür bietet unter Anderem auch die
Bulle Os, Làtu nnimnnnm, welche von Unserem Vorgänger
Puis VII. glückseligen Angedenkens am 18. Juli 1821 ver-

öffentlicht worden ist, nachdem die Uebereinkunft zwischen ihm
und dem Könige von Preußen über die neue Eintheilung der

Diöcesen abgeschlossen war.
ES soll daher den Bischöfen das volle, freie Recht und

die Macht gewährleistet sein, in der Ningschule der Seminarien
die friedliche KriegSschaar Christi heranzubilden; es soll ihnen

frei stehen, nach ihrem Urtheile die Auswahl unter den Prie-
stern zu treffen und diese mit den verschiedenen Kirchenämtern

zu betrauen; keine Feßeln sollen der friedlichen Ausübung ihres

Hirtenamtcs hinderlich sein.

Aiis dem Gesagten erseht Ihr, Ehrwürdige Brüder, wie

gerecht und wahr Unsere Erklärung gewesen, daß eS zur Her-
stellung des so sehnlichst erwarteten glücklichen und dauernden

Friedens zwischen beiden Gewalten nöthig ist, die Gesetze des

Staates so zu gestalten, daß der Kirche die zum Leben und

Handeln nöthige Freiheit unversehrt bleibt. Wir hoffen auch,

daß die Männer, welche Euren Staat leiten, Unseren Anliegen
geneigt entgegenkommen und Uns Dasjenige zugestehen werden

was Wir auf Grund der heiligsten Rechte verlangen.
H :k-

Unsere Forderungen sind nicht der Art, daß durch deren

Gewährung die Herrscher etwas von ihrer Würde und Macht
verlieren; im Gegentheil entstehen daraus für das öffentliche

Wahl große und dauernde Vortheile; denn die Lehren, welche

von Euch, Ehrwürdige Brüder, und Euren Mitarbeitern, bei

Verkündigung des göttlichen Wortes betreffs der Pflichten der

Unterthanen gegen die weltliche Obrigkeit gegeben werden,

lassen sich dahin zusammenfassen, daß ein jeder Unterthan dem

Vorgesetzten gehorsam sein müsse, „nicht bloß aus Furcht vor
der Strafe, sondern auch aus Gründen des Gewissens"

HRöm. XIII. 5.), daß die öffentlichen Lasten mit Geduld ge-

tragen werden müssen, daß Umsturz-Pläne und Unternehmungen
verboten seien, daß man in brüderlicher Liebe seinem Nächsten

Wohlthaten erweisen soll, und daß Jeder seine Pflichten in
der menschlichen Gesellschaft treu erfüllen müsse. Wenn die

Zahl Eurer Mitarbeiter größer würde, als sie jetzt ist, dann

würde gleichzeitig durch diesen Zuwachs auch deren Einfluß
wachsen, durch welche diese der menschlichen Gesellschaft so

segensreichen Lehren unter dem Volke verbreitet werden; gleich-

zeitig könnten jene Pfarreien, welche schon lange der tröstenden

Wirksamkeit der Geistlichen entbehren, leichter wieder mit be-

währten Seelsorgern versehen werden, was ja von den Katho-
liken so sehnlich gewünscht wird.

Außerdem birgt ja, wie Ihr, Ehrwürdige Brüder, wohl
wisset, die menschliche Gesellschaft in sich viele Keime des Auf-
ruhrs, und ist in ihr vielfach reichlicher Zündstoff angehäuft,

welche einen wilden Brand zu entfesseln drohen; es handelt

sich namentlich un: die Arbeiterfrage, welche den Leitern der

Staaten große Sorge bereitet und sie veranlaßt, nach Mitteln
zu suchen, wie sie die drohenden Gefahren beseitigen und den

Geheimbüuden entgegentreten können, welche nach jeder Ge-

legenheit spähen, aus der üblen Lage des Gemeinwesens für
sich Nutzen zu ziehen und zum Schaden des Staatswesens

Umwälzungen in's Werk zu setzen.
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Nun können aber eben hierin die Diener der Kirche durch

ihre Mühewaltung ganz besonders hervorragende Verdienste

um die menschliche Gesellschaft sich erwerben, wie dies ja be-

kanntlich auch in Stürmen und Nöthen früherer Zeiten ge-

schehen ist. Die Priester nämlich, welche ihrem Berufe ge-

maß mit den unteren Volksschichten fast täglich in Berührung
kommen und mit denselben herzlich und vertraut zu verkehren

Pflegen, kennen die Mühen und Bekümmernisse dieser Gesell-
schaftsklasfe auf's Genaueste, sehen deren Herzenswunden aus

nächster Nähe, und indem sie aus der Quelle der göttlichen

Religion zur rechten Zeir HilfS- und Trostmittel schöpfen,

sind sie gleichsam dazu geboren, den Leidenden Tröstung und

jene Heilmittel zu gewähren, welche am besten den Schmerz
der vorhandenen Uebel zu lindern, den gebrochenen Muth
wieder aufzurichten und die jählings in unheilvolle Pläne sich

stürzenden Geister zu beschwichtigen vermögen.

Einen nicht weniger wirksamen und nützlichen Einfluß
können Priester, beseelt von jenem Geiste, den die Kirche ihren
Dienern verleiht, in jenen weit entlegenen und von der Ge-

sittung noch unberührten Gegenden ausüben, woselbst mehrere

europäische Fürsten Colonien zu errichten kürzlich beschlossen

haben. Auch die deutsche Regierung ist eifrig bestrebt, Co-

lonien zu gründen, ihre Besitzungen zu erweitern und dem

Gewerbe und Handel neue Wege zu erschließen. Die größten

Verdienste werden sie sich auch um die Civilisirung dieser

Völker dadurch erwerben, daß sie sich bestreben, die rohen und

gänzlich ungesitteten wilden Völker der Gesittung und Bildung
zuzuführen. Zur Beschwichtigung und Gewinnung der Herzen

roher und ungebildeter Völker ist es aber überaus wichtig,

denselben sofort die heilsamen Lehren der Religion zu ver-

künden, ihnen das getreue Bild des Rechten und Wahren vor-
zuhalten, in ihnen das Bewußtsein der Kiudschaft Gottes wach-

zurufen, zu der sie durch die Verdienste unseres Erlösers be-

rufen sind. Von dieser Ueberzeugung geleitet, waren die

römischen Päpste stets daraus bedacht, zu den wilden Völkern
Verkünder des Evangeliums zu entsenden. Und in der That
ist diese Aufgabe, um die es sich handelt, nicht Sache der

Heere, nicht der bürgerlichen Behörden, auch nicht der Re-

genten, obschon auch diese den reichlichsten Nutzen daraus

ziehen, sondern nach Ausweis der Geschichte ist sie die Aufgabe

jener Männer, welche aus dem Heerlager der Kirche hervor-
gehen, die Arbeiten und Gefahren dieser heiligen Mission frei-
willig übernehmen, als Boten und Dolmetscher Gottes muthig

zu jenen wilden Völkern eilen, bereit, Blut und Leben freudig

für das Heil ihrer Brüder dahinzugehen.
» -!-

Indem Wir dieses alles erwägen und bedenken, geben

Wir uns der Hoffnung hin, daß mit Gottes Gnade und Bei-
stand Unsere Wünsche die ersehnte Erfüllung finden werden.

Ihr aber, Ehrwürdige Brüder, fahret fort, in inständigem
Gebete Gott um dieselbe Gnade anzuflehen. Da Euer Herz

nicht von irdischen Leidenschaften und Absichten, sondern nur
vom Eifer für die Ehre Gottes und von der Liebe zur Kirche

beseelt ist, so werdet Ihr mit Hülfe der göttlichen Gnade

zweifellos den verdienten Lohn für Euere Standhaftigkeit
ernten.

Weil nun zum glücklichen Gelingen in allen Dingen die

gegenseitige Eintracht und die wechselseitige Liebe besonders

viel beiträgt, so sei Euch nichts angelegener, als mit allem

Eifer das heilige Band der Liebe unter Euch zu erhalten.

Möget Ihr auch Folgendes erwägen: Die Wirren, in welchen

Ihr, Ehrwürdige Brüder, Euch befindet, berühren nicht blos

Euere eigenen Diöcesen im Einzelneu, sondern vielmehr die

gemeinsamen Verhältnisse der Gesammtkirche, deren Wahrung,
wie Ihr wisset, diesem Apostol. Stuhle übergeben ist, bei

welchem die höchste Regierungsgcwalt der Kirche, ihr höchstes

Lehramt und der Mittelpunkt der katholischen Einheit ruht.

Auf diesen Apostol. Stuhl seien daher Euere Augen allzeit

gerichtet, und seid überzeugt, daß demselben nichts mehr am

Herzen liegt, als alle Sorge und Mühe darauf zu verwenden,

daß den Streitigkeiten, welche in Euerm Lande bestehen, endlich

einmal ein Ende gemacht werde, wie es von Euch und den

Euerer Sorge anvertrauten Gläubigen gewünscht wird.

Indem Wir schließlich aus innerstem Herzensgrunde zu

dem Vater der Erbarmuug flehen, daß Er Euere Arbeiten und

Leiden gnädig ansehe und Euere gemeinsamen Wünsche erhören

möge, ertheilen Wir, als Zeichen Unserer besonderen Liebe und

als Unterpfand des himmlischen Schutzes und Trostes, Euch,

Ehrwürdige Brüder, dem gesammteu Klerus und allen Euch

anvertrauten Gläubigen liebevoll im Herrn den Apostolischen

Segen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, am 6. Januar 183k,

im achten Jahre Unseres Pontificates.
Leo XIII.

Die verschiedenen Einrichtungen unter den Katholiken.

In 10 herrlichen Artikeln hat der Pariser «Nonàs» die

päpstliche Encyclica --Immorlà OÄ» commentirt. Der Schluß

des letzten Artikels (vom 30. Dez.) lautet:

Leo XIII. hat, was uns noth thut, mit klarem Blicke er-

faßt. In allen seinen Kindern hat er dies Eine gesehen:

den redlichen Willen, der Kirche z u diene ».

Aber was er bei Allen gesehen, das wollte nicht ohne weiteres

ein Jeder von u n S bei seinem Mitbruder sehen. Die Erinne-

rung an alten Zank erzeugte gegenseitiges Miß"

trauen. — „Niemals werdet ihr Liebe zur Wahrheit pstan-

zen, sagten die Einen, denn ihr hasset die Freiheit."

ihr seid nicht würdig, die Religion zu vertheidigen, sagten
dik

Andern, denn ihr überliefert sie dem Liberalismus."

kreuzten sich endlos die Vorwürfe, und jeder dieser Vorwürfe,

bot dem Gegner, den man von seinen Irrwegen zurückbringen

zu wollen vorgab, das Recht zu neuer Klage.

Das Wort Leo'S XIII. hat diesem Kriegszustand ein

Ende gemacht. Die Wahrheit hat nicht nur autoritativen Aus

druck, sondern auch Gehör gefunden. Einen Liberalismus gi

eS nicht mehr, sofern man unter diesem Worte eine der Eucycliw
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«Immoàls Oki» zuwiderlaufende Doctrin versteht; und gibt
es noch einen politischen Liberalismus, so liegt er im Gebiete

der freien Meinung, nicht des Glaubens: Vernunft und Er-
fahrung sind der einzige Nichtcrstuhl, vor den er belangt werden

darf.

Das ist die größte Bedeutung der Encyelica, Sie hat
die alte Lehre weder verwischt noch abgeschwächt, wohl aber

dem Verständnisse näher gebracht, Sie ist zur richtigen Stunde

gekommen: die Geister waren durch die Lehren der Thatsachen

auf sie vorbereitet; sie hat diese gute gelehrige Stimmung ge-

fördert durch die Präzision des Ausdruckes, die Klarheit der

Darlegung, die Opportunist der Erörterung, die Erhabenheit
des Gedankens und die Eleganz der Sprache. Alle Parteien,
alle Schulen, selbst im nichtchristlichen Lager, haben der Weis-
heit des Pontifex und der Liebe des Vaters ihre Anerkennung
gezollt.

Eine That von unermeßlicher Bedeutung, ein frieden-
stiftender Triumph, der um so glorreicher dasteht, je inner-
lich verwandter die Gegner waren, die es

galt miteinander zu versöhnen! Denn daß der

eigentliche, aber nicht böswillige I r r t h u m vor der W a h r -

heit sich beugt, das ist ein Schauspiel, das sich oft darbietet;
dagegen Eiferer, die weniger d u r ch G r u n d s ä tz e,
als vi elm e hr durch bloße Tendenzen vo n e in -

ander getrennt sind, miteinander versöhne n,
das i st ein änße r st s ch w i e r i g e s Werk, das
nur selten gelingt.

Ob nun die Katholiken des 19. Jahrhunderts der Welt
dieses schöne Schauspiel bieten werden L Noch vor Jahresfrist
hätten wir dies nicht zu Hessen gewagt; nach dem Erscheinen
der Encyelica aber erwarten wir es zuversichtlich, und w i r
Wollen mit all' unsern Kräften dahin
wirken. —

Elegieen anläßlich des Papstbriefes an Bismark:c.

.„Der Nuntius kommt nach Berlin!" und „Bismark als
Ritter des Christusordens": beides hat in außerkirchlichen Kreisen
höchst elegische Ergüsse veranlaßt. So schreibt das Organ des

preußischen Hofpredigers Kögel, der „Evang. Kirchl. Anzeiger" :

„Wenn alle höheren Stellen, wenn alle politischen und
kirchlichen.Autoritäten sich mit dem Factum eines Nuntius in
Berlin ausgesöhnt haben werden, das evangelische Gewissen des
Aolkes wird nun und nimmer aufhören, gegen eine solche That-
lache zu protestiren, denn der päpstliche Nuntius in Berlin
bedeutet die ultramontane und römisch-katholische Propaganda

derHaupstadt des evangelischen Deutschlands und wäre eine
weitere Etappe in der durch Christusorden und andere Merk-
Würdigkeiten sich mehr und mehr erfüllenden Prophezeiung des

Ordinal Manning, daß der Entscheidnngskampf zwischen Witten-
b^g und Rom ans märkischem Sande ausgekämpft werden
^rd. Man vergegenwärtige sich außerdem die kirchliche Lage
u> Berlin, wenn die glänzende Pracht eines Nuntius in der!

Hofgesellschaft und überhaupt in den Gesellschaftskreisen Ber-
lins so einschmeichelnd wie möglich für römische Gcgenrefor-

mation und Seelenrettung plaidirt, in demselben Berlin, dessen

evangelische Gemeinden durch die liberalen Stadträthe und die

freisinnigen Gemeindekörpcrschaften von Kirche zu Kirche mit
den fortgeschrittensten Predigern des Protestantenvereins ans

dem deutsche» Reiche unablässig versorgt werden und welches

auf evangelischem Boden durch die hieraus hervorgehenden

Kämpfe den kirchlichen Skandal in Permanenz hat.... Der

Gedanke, daß es so mit uns kommen würde, ist nicht so schmerz-

lieh, als die Erwägung, daß die social-wirthschaftliche» Ziele

der Politik und die Frage: „ob Monopol oder nicht", schließ-

lieh den Ausgangspunkt für ein solches Echo im evangelischen

Berlin abgeben mußten. Der Papst aber kann sich Glück

wünschen. Ein solches Ende des Kulturkampfes würde die

kühnsten Hoffnungen der Ultramontanen übersteigen. Deutsch-

land wäre damit »eben Afrika das hoffnungsvollste Land für
katholische Propaganda geworden."

S

Bedeutsamer, weil innerlich wahr, ist die Klage, welche

die sehr liberale «////Mme/» erhebt. In einem » ll tmcmt'o

elöl Unpn» übcrschriebcneu Artikel bespricht sie die päpstliche

Vermittlung und was mit derselben zusammenhängt, und wor-

ans sie zum Schlüsse kommt:

„DicS ist wiederum ein Beweis, daß in den letzten

Jahren das Papstthum sich in demselben Maße zu er-
heben gewußt hat, wie Italie n in seiner eigenen und

in der Achtung der anderen gesunken ist. Welches sind

die Politischen Siege, welche Italien jenem Leo XIII. ent-

gegen halten kann? Nun, wir wissen es alle, es gibt keinen
einzigen! Die Stellung, welche der Vatican all-

mählich bei den verschiedenen Mächten einzunehmen gewußt

hat, ist die, welche w i r in der Welt einnehmen sollten, und

in Folge der g e i st i g e n U e b e r l e g e n h e i t Leo XIII.
und der vollständigen Unfähigkeit unserer Regierung, die wir
nicht haben."

Wie schwer muß es einem Jtalianissimc ankommen, ein

solches Geständniß zu machen! Wie traurig müssen die Aus-

sichten für die Zukunft sein, wenn Männer, welche die Bresche

durch die Porta Pia legten, solche Selbsterkenntniß üben ge-

lernt haben! —

Antwort des Fürsten Bismark an Papst Leo XIII.

Zur Vervollständigung des ActenfaScikels „Papstbrief an

Bismark" bringen wir nachstehend noch die Antwort des

Reichskanzlers auf den Papstbrief zum Abdruck:

„Berlin, 13. Januar 1886.
Sire! Der Brief, mit dem Eure Heiligkeit mich beehrt

hat und der hohe Orden, der ihn begleitete, haben mir große

Freude bereitet und bitte ich Eure Heiligkeit, den Ausdruck
meiner tiefen Dankbarkeit gnädig aufzunehmen. Jedes Bei-
fallszeichen, das sich an ein Friedenswerk knüpft, an dem ich
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mitgewirkt, ist für mich um so werthvoller wegen der Genug-

thnung, die es Seiner Majestät dem Kaiser, meinem hohen

Herrn, gewährt. Eure Heiligkeit sagen in Ihrem Brief, daß

nichts mehr dem Geiste und der Natur des römischen Pontifi-
kats entspricht, als die Ausübung von Fricdenswerken. Das
gerade ist der Grund, der mich veranlaßt hat, Eure Heiligkeit

zu bitten, das edle Richteramt in dem Streit Deutschlands
und Spaniens anzunehmen und der spanischen Regierung vor-
zuschlagen, beiderseits an das Urtheil Eurer Heiligkeit zu

appelliren. Der Umstand, daß die beiden Nationen sich nicht

in analoger Lage befinden in Rücksicht auf die Kirche, die in

Eurer Heiligkeit ihr Haupt verehrt, hat niemals mein Ver-
trauen in die Erhabenheit erschüttert, die mir die gerechteste

Unparteilichkeit Ihrer Entscheidung gewährleistete. Die Be-

Ziehungen Deutschlands zu Spanien sind derart, daß der

Frieden zwischen diesen Ländern nicht bedroht ist durch eine

dauernde Divergenz ihrer Interessen, noch durch Streitigkeiten,
die aus ihrer Vergangenheit resnltiren, noch durch Eifersucht

auf Grund der geographischen Lage. Ihre gewohnten guten

Beziehungen sind nur durch Zufälligkeiten gestört worden. Es

ist deßhalb Grund zu hoffen, daß die Friedensstiftung Eurer
Heiligkeit dauernde Wirkung haben wird. Zu diesen rechne

ich in erster Linie die dankbare Erinnerung, welche beide Par-
teien gegen den erhabenen Vermittler bewahren werden. Was
mich betrifft, so werde ich immer und mit Eifer jede Gelegen-

heit, die mir die Erfüllung der Pflichten gegen meinen Herrn
und gegen mein Vaterland bietet, ergreifen, um Eurer Heilig-
keit meinen lebhaften Dank und meine tiefe Ergebenheit zu

beweisen. Ich bin mit dem Gefühl der höchsten Hochachtung,

Sire, Eurer Heiligkeit ergebenster Diener v. Bismark."

Kir>chen-Chronik.

Schweiz. Peinliches Aufsehen — und zwar nicht blos

in katholischen oder konservativen Kreisen — errregt der neueste

Entscheid des Bundesrathes, welcher das Urtheil des Basel'schen

Appellationsgerichtes vom 5. Febr. l. I. gegen Redactor und

Kantonsrathspräsident Wackernagel (Ztägige Haft wegen Be-

schimpfung der kathol. Kirche durch den Feuilleton „Reisebriefe
von der schönen blauen Donau") aushebt. Ist schon die

Thatsache, daß in der Schweiz die E r e c u t i v behörde in
G e r i ch t s entschcidungen gewaltthätig eingreifen darf, be-

klagenswerth genug, so ist doch die bundeSräthliche M o t i-
v i r u n g in cmmi noch viel kläglicher. Art. 49 der

B.-V. — „Die Glaubens- und Gewissensfreiheit ist unver-
letzlich" — gestatte Jedem, vom Glauben und von den reli-
giösen Gebräuchen Anderer zu denke u was er wolle, und

diese feine Gedanken auch in Wort und Schrift a u sz u-

sprechen, resp, über den Glauben und die religiösen Ge-

bräuche Andrer beliebig zu s ch i m p f en ; diese Schimpf-
freiheit habe nur in Art. 59. 2 eine Grenze: der ö f f e n t-

liehe Friede unter den Angehörigen der verschiedenen

Religionsgenossenschaften dürfe dadurch nicht verletzt werden;

nun aber habe Wackernagcl durch sein Feuilleton in Basel

keinen Straßenkravall oder dergl. provocirt, also den „öffent-

lichen Frieden" nicht gestört, also keine Strafe verdient: das

ist der Grundgedanke der bundeSräthlichen Motivirung! —
Die „Allg. Schw. Ztg." bemerkt hiczu: „Die feste Wah-

rung des klaren Prinzips: daß Beschimpfung Anders-

gläubiger kein Privileg besitzen darf, wenn eine

Mehrheit sie gegenüber der Minderheit im Staate verübt, hätte

den Gegnern innerliche Achtung, den Freunden berechtigtes

Selbstgefühl im Blicke auf unsere selbstjtändige Bundesregierung

abgenöthigt. Das wäre ein Erfolg gewesen, vor dem das Ge-

schrei einiger mindern radikalen Parteiblättcr in sich selbst ver-

hallt wäre. So weit sind wir aber, wie eö scheint, noch nicht

vorgeschritten; d a s t h u t u n s l e i d f ü r d e n h. B un-

des rath, für die Katholiken und für das

S ch w e i z e r v ol k." —
Dlöcesc St. Kalte». Das soeben und mitgetheilte Hirten-

schreiben des hochwst. Bischofs Augustinus vom 1. Jan. be-

handelt I. „Die D a u e r des Jubiläums" („Der hl. Vater

läßt das Jubiläum bis zum Schlüsse des Jahres 4886 an-

dauern, und ich sehe mich nach gepflogener Berathung nicht

veranlaßt, diese Zeit für unsere Diocese einzuschränken"),

II. „Das Jahr der B u ß e", III. „Das Jahr des Gebetes",
und IV. „Verordnung über das Jubiläum."

Der». Die M i s ch a u d i a de hat einen ganz specula-

tiven Abschluß gefunden: Abbe Michaud hat seine zweitägige

Professur an der philos. Fakultät in GobatS Hände nieder-

gelegt, um der durch Anstellungsvertrag ihm zugesicherten lebens-

länglichen Pension als Professor der altkath. Theologie nicht

verlurstig zu gehen. Philosophie oder Pension: der besorgte

Hausvater hat sich für Letztere entschieden!

MMglM. (Corr.) In unserm Kanton hat sich i»

letzter Zeit auf kirchlichem und kirchlich-politischem Gebiet Wenig

zugetragen, was Stoff zu Berichterstattungen in der „Kirchen-

zeitnng" hätte bieten können. Kein Culturkampf, keine Straf-

erlasse gegen „hitzige den confessionellen Frieden störende Geist-

liehe" u. dgl. Zur Abwechslung und zur nicht großen Er-

bauung seiner Amtsbrüoer wurde vor einiger Zeit einmal ein

protestantischer Pfarrer vom Bezirksgericht bestraft, aber nicht

wegen Cultushandlungen, sondern weil er eS wagte, an einer ^

Schulgemeindcversainmlung die Zeugnisse des Schulinspektors

über Befähigung von Lehrern anzugreifen, resp, dieselben „Mi- s

busfetzen" zu nennen Dieses geflügelte Wort hat den guten

Mann wohl mehr als ein Dutzend Napoleönchen gekostet. Da

heißt es wohl: „Gefährlich ist's, den Leu zu wecken..."

Gegenwärtig sind bei uns sämmtliche Pfründen besetzt bis

auf die Kaplanei in Sirnach, Dank dem kräftigen geistliche»

Zuzug aus dem Kt. St. Gallen. Im Thurgau steht es mit

dein geistlichen Nachwuchs etwas bedenklich; durchwegs weniger
^

Theologie-Candidaten als Priester, die mit Tod abgehen oder

wegen Alters die Pastoration aufgeben müssen, ungeachtet den

Theologiestudirenden nicht unbedeutende Stipendien verabfolgt

werden können.
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Ueber die hl. Weihnachtszeit sind anch dieses Jahr religiöse

Vorstellungen von verschiedenen Vereinen gegeben worden. Die
kathol. Gesellenvereine von Arbon und Bischofszell führten die

Festgeheimnisse mit Deklamation, Gesang und lebenden Bildern

aus; der kathol. Jünglingsverein von Frauenfeld bot dem zahl-

reichen Publikum die Geburt Christi „Des Siegers Einzug"
auf der Bühne in dramatischer Darstellung.

In Bischofszell beging Sonntags den 17. d. der den

Lesern der „Kirchenzeitung" wohl bekannte Hr. Pfarrer und

Kämmerer Zuber iir feierlicher Weise sein 25jähriges Jubiläum
als Pfarrer in dort. Nach den Berichten war es ein sehr schönes

herzliches Fest, das den Jubilar und die Gemeinde ehrt. Aber

dem unermüdlich arbeitenden, besonders um daö Vereins- und

Erziehungswesen verdienten Manne ist ein solches Zeichen der

Anerkennung auch zu gönnen. Die Festpredigt hielt des Ge-

feierten geistlicher Sohn, hochw. Pfr. Kruker in Tänikon.
Beim abendlichen Bankett überreichte die Gemeinde ihrem

theuern Seelsorger, als Zeichen der Liebe und des Dankes,
eine schöne Stola und ein Etni mit 20» Fr. Inhalt. So
lvaS geschieht nun freilich auch im Thurgau, nicht überall.

Mögen dem Jubilaren noch recht viele gesegneten Jahre er-

blühen!

Waadt. Nachgrabungen auf dem Blondellschen Landgute
in Avenches (Wifslisburg) haben mehrere namhafte Fragmente

reichverzierter marmorner Grabmonumcnte mit christlichen
Emblemen (Taube, Kreuz, Herz ?c aus der spätern Römer-
zeit zu Tage gefördert, die auf eine christliche Beerdigungsstätte
hinweisen, welche sich vermuthlich längs der alten (unter der

heutigen Landstraße befindlichen) Römerstraße hinzog.

Tessm. Das neue Kirchengesetz ist am 26. vom Großen
Rathe mit 62 gegen 19 (radikale) Stimmen angenommen worden.

Deutschland. „Aus allerhöchstem Vertrauen" ist Bischof
Kvpp von Fulda durch Kabinetsordre vom 18. Jan. zum Mit-
glied des preußischen Herrenhauses ernannt worden : die erste

derartige Berufung eines Bischofs!
— Aus Würzburg wird der „Germ." geschrieben: „Die

Mgst erschienene Encyclica des hl. Vaters an die preußischen
Bischöse wurde unter Mitwirkung des als katholischer Gelehrter
weithin bekannten päpstlichen Prälaten und Theologieprofessor

Hettin ger dahier ausgearbeitet, und hatte der hl. Vater
deßhalb im November Hettinger nach Rom berufen, um sich

à die kirchenpolitische Lage mit besonderer Beziehung auf
die Lage der Erziehung des Clerus Bericht erstatten zu lassen."

Australien. Bei dem zu Ende des Jahres 1885 in
kidney tagenden australischen Nationalconcil waren, mit Aus-
»ahme des erkrankten Erzb. von Melbourne, alle Landes-
bischöfe erschienen. In ihrer Begleitung befanden sich die Theo-

und Beamte des Concils, welche die zu erörternden Fra-
M vorbereitet hatten und den Gang der Verhandlungen lei-
titen. Den feierlichen Einzug in den vor einigen Jahren
»allendeten herrlichen Dom schildern die Zeitungen als eine

à, wie sie Sidney bis dahin nicht gesehen. Dank der frei-
Michen Entwickelung der Kolonie sah man auch die bedeu-

tendsten Ordensgenossenschaften beim Concil vertreten. Die Er-
öffnungsrede dielt der Bischof von Wellington, Msgr. Redwood.

Perjonal-Chronik.
Solothur». Zwei ehrwürdige solothurn. Priesterjubilare

sind dieser Tage gestorben : am 23 hochw. 1)n. Robert Cartier,
Pfarrer von O b e r b uchs i t en geb. 1810, „stets ein treues

Glied der alten Garde der soloth. Geistlichkeit, treu im Glau-
ben, treu zur Kirche auch in stürmischer Zeit, nebstdem ein

gelehrter Mineraloge und Geologe" ; — zwei Tage später,

25. Jan., verschied im Kloster Ein siedeln hochw.

P e t r u s B l o ch von Oberbnchsiten, geb. 1807, seit 57

Jahren Conventual des genannten Klosters.

St. Gallen. Am 22. starb in St. F i d en hochw.

Gallus Kaiser, geb. 1807, während mehr als 50 Jahren
Kooperator in St. Fiden.

Luzeru. Ueber den am 22. Dez. l. I. verstorbenen

hochw. Herrn Pfarrer Jos. Frei von Zell ist uns soeben

von Freundeshand — leider ziemlich verspätet, jedoch immer noch

willkommen — ein Nekrolog zugestellt worden, den wir in
nächster Nummer mittheilen werden.

— Am 26. starb in Luzern hochw. Stiftskaplan
Nikol. Hvf er im 79. Altcrsjahre.

Gssene Korrespondenz.
1. I>. II. Freundlichster Dank und Gruß! — Ihre Bc-

richtignng belr. den Artikel „U. Juugmann", daß die „Augsb.
Postztg." (Nr. 1 ihrer wiss. Beilage) und die „Kath. Schulztg."
in Donauwörth längere Artikel über Jungmann gebracht, kann
ich dahin erweitern, daß solche auch in der „Germ." und, wenn
ich nicht irre, im „Salzb. K. Bl." erschienen sinv.

U. In nächster Nummer. Dank und Gruß.

Schweizer Uiusverein.
Empsangs-Bescheinistunq.

n. Jahresbeitrag pro 1885 von den Ortsvereinen:
Aesch Fr. 6. 50, Altishoscn 12. 50, Altstätten (St. G.),

30, Ballwil 15, Bero-Münster 78. 50, Birmenstvrf 15. 50,
Buochs-Bürgcn 39. 50, ChaM-Hünenberg 113, Dagmerscllen
33. 50, Doppleschwand 18, Dottikon 13, Eggersriet 31. 50,
Flüelen 11, Flawyl 25, Gansingen 8. 50, Goldingen 23,
Hergiswil 13, Liesberg 23. 80, Niederbüren 52, Römerschwil
27. 50, Root 35, Staus 181. 50, Oberegg 35, Unter-
Endingen 18. 50, Waldkirch 23, Werthenstein 23, Zufikon
16. 10, Zug 125. 20.

5. Abonnement auf die Pius-Annalen pro 1886 von
deu Ortsvereinen:

Aesch 10 Exemplare, Altishofen 12, Altstätten (St. Gall.)
11, Ballwil 10, Bero-Münster 26, Birmenstvrf 12, Bischofszell
5, Boswil-Kallern 6, Buochs-Bürgen 10, Cham-Hünenberg
35, Dagmerscllen 10, Doppleschwand 10, Dottikon 4, Eggers-
riet 20, Einsiedeln 24, Emmen 14, Flawyl 14, Fluelen 14,
Gansingen 3, Gersau 10, Goldingen 8, Hergiswil (Nidwalden)
3, Hohenrain 12, Horw 25, Kirchberg 40, Liesberg 8, Lom-
mis-Bcttwiesen 3, Menzingen 12, Mörschwil 4, Niederbüren
20, Oberegg 12, Römersschwil 15, Root 22, Staus 28,
Tägerig 13, Unter-Endingen 16, Waldkirch 22, Werthenstein
10, Zufikon 4, Zug 112.



40

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beiträge pro 1885 n 1885.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 2 : 2349 98

Ans der Pfarrei Wettingen 56 20

Vom Pius-Verein „ 43 89

Aus der Gemeinde Magdenan 62 —

„ „ „ Mogelsberg 20 —

„ „ Pfarrei Gâwyl 25 —

„ „ Gemeinde Oberrüti 77 59

„ „ kathol. Gemeinde Basel 599 85

Von Herrn Joh. I. Wich

Thierarzt in Freudenau 30 --
Vom Pius-Verein Wittnau 5 —
Aus der Pfarrei Bichelsee

Kirchenopfer 39 —

Aus der Pfarrei Zurzach 35 —

„ „ „ Bernhardzell:

n. Kirchenopfer 29 —
5. kathol. Männerverein 19 —

e. von Hrn. L. C. Müller 2 —

Aus der Pfarrei Doppleschwand 25 —

Von Sr. Gn. Bonaventura, Abt

des löbl. Stiftes Muri-Gries 290 —

Aus der Pfarrei Sargans 22 —

Von A. M. in Luzeru 100 —
Aus der Gemeinde Bntschwil 79 59

Sammlung in der Stifts-Pfarrei
Münster 279 —

Von R. L. in L. 10 —

„ Ungenannt in G. 25 —

„ Ungenannt in Luzern 199 —
Vom Pius-Verein in Ballwil 19 —

4098 93

b. Außerordentliche Beiträge.

(früher Missionsfond)

Legat von Wwe. Brunner-Bühler
sel. in Luzern 59 —

Legat von hochw. Hrn. Jgnaz

Staffelbach sel., Chorherr-Zubilat
und Senior der Geistlichkeit im

BisthumBasel, in Bero-Münster 299 —
Legat der Wohlehrw. Spital-

Oberin Franziska Lvmbardot fel.

in Luzern 100

350

Der Kassier der Inländischen Mission:
Pfeiffer-EImigrr in Luzern.

Verlag der Jos. Kösel'schen Buchhandlung in Kemptcn.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten.

Katechetische Blätter.
Zeitschrift für Religionslehrer.

Zugleich

Korreipoà'nM'att des Kanistus-Katecheten-Wereines.

Herausgegeben von Lr. Walk, Pfarrer.

12. Jahrgang. Monatlich 2 Nummern à 8 Seiten. Preis pro Semester
M. 1. 20 — 72 Kreuzer ôst. W. ^ Fr. 1. 89, bei frankirter Zusendung

t. 69 ^ 96 Kreuzer oft. Fr. 2. 15.

Die „Katechetischeii Blätter" sind eine wissenschaftliche wie praktische Fach-
Zeitschrift für Rcligionslehrcr jeder Art von Schulen und erfreue» sich seit ihrem Be-
stehen sowohl ihres reichhaltigen vortrefflichen Inhaltes wegen als auch mit Rücksicht
auf de» niigemein billigen Preis des besten Wohlwollens unter dem hohen und
niederen Klerus.

Das hochw. crzbischöfl. Ordinariat Freiburg äußert sich über diese Zeitschrift
folgendermaßen:

„Die Katechetischen Blätter" bieten so viel Anregendes und Belehrendes und
sind in so kirchlichem, die katechetischc Tradition hochhaltendem Geiste versaßt, daß wir
dieselben dem hochw. Klerus angelegentlich empfehlen können. Wir wünschen, daß
dieselben eine weite Verbreitung erlangen und das Geschick des Katecheten erhalten und

vermehren helfen."
In ähnlichem Sinne liegen noch Empfehlungen Seitens der hochwiird. Ordina-

V riate Bndwcis, Limburg. Briinn, Wien. Königgrüh u. s w. vor. Ebenso günstig spricht

»zi sich anrh die katholische Presse u, A. der literar. Handweiser, die Angsb. Postzeitung,
das Salzbnrgcr Kirchenblatt, das Augsbnrgcr, Münchener und Bamberger Pastoral-
blatt n. s. w darüber ans.

Von älteren Jahrgängen ist nur noch Band VII! und IX 11882/185? zum
herabgesetzten Preise von je Fr. 2. —, sowie Band X und X! Il834/l885) zum Preise
von je Fr. 8. SV in haben und können von jeder Buchhandlung, sowie direkt von der

Verlagshandlung bezogen werden. ö
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Druck und Expedition von B. Schwendimann â Comp. in Sololhurn.


	

